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Die Werketer 
der Deutschen Sloweniens 

bei Ztnierrichtsminister 
Stephan Wadiö. 

Während seinis Aufenthalte« am 12. und 
13. September d. I in Maribor empfing Unter« 
richtiminister S>. Rav'6 eine Abord»ung der Deutschen 
Slowenien?. Die Deputation bestand au« Mitgliedern 
deS Politischen und wirtschaftlicheu Vereine« der 
Deutschen in Slowenien und zwar au« den Herren 
Karl NaSko, Dr. Eamillo Morrcutti, Dr. Lothar 
Mühleisen, JuliuS Psrimer, Glaser, Plotsch und 
Kolletnig. 

Dr. Morocatti begrüßte den NnterrichtSmi-
»tster im Namen der deutschen Minderheit aus da« 
herzlichste und bat ihn, man möge uns unser« Kiuder 
deutsch belassen, man gebe unL Deutschen eigene 
Schulen mit deulschen Lehrern. Die Schule müsse 
von dem Geiste eine« fanatischen Nationalismus be-
freit, die Frage der Minderheiteuschule könne nur 
i « friedwilligen, im übernationalem und europäischen 
Geiste geregelt werde». „ I n diesem Geiste der Ver-
ständigung seien Sie, Herr Unterrichttmiaister, herz-
lich begrüßt". 

Daraus erklärte der Minister, baß die Frage 
der Minderheiteoschule gewiß nicht uur eine poli» 
tische, sondern vor allem eiue Kultmfrage sei. <Sc 
werde alle« daran setze», diese schwere Frage nach 
kulturellen, nach moralischen und ethischen Prinz pien 
zu regeln, gleichwohl er sich bewußt sei, daß vor. 
läufig die Schule nicht ganz von Politik getrennt 
werden könne. Er wie» in diesem Zusammenhange 
aus die traurige Lage der Deutschen tn Südtirol hin 

Lorelise. 
Bon Gisela von Berger. 

Sie war nicht die Schönste von »ll den Mäd-
che». O nein. Sie war auch nicht die Lieben«»ürbigste. 
Und fie war schon gar nicht die Sefcheiteste. Aber sie 
max — Lorelise. 

Lorelise — da« war etwa« Unbegreifliche», da« 
einem auf« Her, schlug, wenn man e« sah. Lorelise — 
da« war etwa« heimlich Mächtige«, da« rätselhaft alle 
Ordnung der Welt umkehrte. Lorelise — das war 
etwa« Unbeschreibliche«, da« siegle v o r jedem Kampf, 
niemand wußte wieso. 

St« liefen ihr alle nach in der Tanzstunde, wie 
sie da waren, und Otto Bach war der Schönste und 
Schueidigste von allen. 

.Sie tanzen miserabel, Otto", sagte Lorelise. 
"Sie haben keinen Schritt, keinen Rhylhmu«, keine 
Führung. New, wirklich, danke: Sie tanzen mir zu 
schlecht t " 

Otto Bach stand da und biß sich auf die Lippen. 
Da trat Nelly vor ihn hin. Nelly war sanft, schön 
»nd gütig. Sie hatte blonde Haare, ein feine« Seficht 
»nd tiefe, zäriltlte Augen. 

.Komme» Sie, Otto", sagte fie. »Sie tanzen 
ja gar nicht schlecht, nur etwa« zu wild. Ich will 
Auen helfen, sich ein bißchen ei»zutanzen." 

„Lorelise ist «lbern und hochmütig/ brauste Otto 
» f . „Sie will nur immer ihr» Ueberlegenheit zeigen.* 

«Sie müssen e« ihr nicht Übel nehmen, Otto. 
Sie ist verwöhnt. Sie war schon aus wirkliche» 
Bälle» . . 

und auch aus die Lage her Görzer und Kärntner 
Slowenen. Er erklärte, daß er persönlich jedoch weit 
davon entfernt sei, die deutsche Minderheit hier etwa 
ha« entgelten zu lassen. wa« anderwärt« slawischen 
Minderheiten angetan werde. >ber man müsse sich 
nrch ein wenig gedulden können. „Die Welt", suhr 
her Minister fort, .besteht nicht mehr au« Siegern 
und Besiegten, sondern wir alle find Befiegte. Es 
geht, wenn auch langsam, dennoch vorwärts. So 
wird auch die Minderheitenfrage in Slowenien ge< 
regelt werden nicht iu hundert und auch nicht in 
zehn Jahren, sondern in zwei bi« drei Jahren wird 
di«se Frage bestimmt geregelt sein. Ich achte und 
schätze die Deutschen; sie find der Zement, die seste 
Grundlage und der Zusammenhalt unter den Völkern 
Europas. Wir achten die Kultur und die wirtschaft-
liche Tüchtigkeit der Deutscheu. Au« kulturellen 
Gründen bin ich darum dafür, daß wir di« deutsche 
Sprache lernen und auch sprechen, aber ebenso ist e« 
für die Deutschen in unser«» Staat« auS sozialen, 
auB wirtschaftlichen und politischen Gründen von 
unauSweichbarer Notwendigkeit, daß fie die Staats-
sprach« ^lernen. Die Minherheitensrage wird im 
Geiste der Verständigung geregelt werden. Darum 
wird sich die Verständigung unter den StaatSnatlonen, 
unter den Serben, Kroaten und Slowene», auch für 
hie Regelung der Minderheitenfrage in günstiger 
Weise au«wirkev. Seien Sie, meine Herreu. so 
redlich, wie es eb«n die Deutschen sind, und seien 
Sie unsere vollkommen loyalen Staatsbürger, dann 
garantiere ich Ihnen, daß sich eine Form finden 
wird, daß Sie ihre Sinder iu Ihrer Muttersprache 
werden unterrichten können". 

Nach den Ausführungen Radic' Überreichte Herr 
Karl NaSko eme Denkschrift über die Minderheiten, 
schule in Slowenien und wies »och in besondere« 

.Sie find so gaaz ander», Fräulein Nelly, so 
»art, so gut . . .* 

Nelly errötete leicht tn seinem Arm. Und Otto 
lieh sich geduldig ihre Weisungen gefallen, benützte 
au«giebig ihre Hilfe, stch einzutanzen, und sprach flch 
dazwischen seinen Groll von der Seele. 

Kaum aber, daß er einige Sicherheit fühlte, ging 
er eilend« hin und tanzte mit — Lorelise. 

Wundervoll bi« tief in di« Nacht hinein erstrahlte 
da« Sartenfest. Wundervoller noch, well e« wie auf 
einem letzten Blatt gleichsam stand, und da« Mvrgn, 
und Uebermorgen in ganz fremden Farben begann. 
Otto Bach war unwillkürlich der Held de« Feste«. Ja, 
beinahe war c« ihm zu Ehren gegeben. Denn er war 
ein junger Mann, nach dem alle Mädchen sahen, und 
die neue Felduniform Neidete ihn überaus schmuck. 

Lorelise glänzte im ungreifbaren Zauber ihrer 
Person. Sie war huldvoll «nd gnädig heute. Aber fie 
zeichnete niemand auS. 

„5« ist spät geworben,41 sagte sie zu Otto Bach 
beim Schlußtanz. .Ich hoffe, Sie werden mich nach 
Hause begleiten." 

Otto Bach stutzte. Wußt« st« nicht, waS all« hier 
wußten 7 

„Verz<ih n Sie, gnädige« Fräulein, aber ber Zug, 
der mich zn meinem Negtment bringen soll, geht tn 
einer Stunde." 

.Nun, und 7" 
„Wenn ich ihn versäume, dann treffe ich ver. 

spätet ein.4 

auf dt« Schulsperrnußen zu Beginn de» heurige» 
Schuljahre? in Maribor und Piuj hin und auf die 
Nechilofigkeit der Eltern, selbst über die BolkSzuge« 
Hörigkeit ihrer Kinder zu entscheiden. 

Minister Rad'6 erklärte, daß er e« uuter keinen 
U-uftäadtn dulden werde, daß die Schule oder Be« 
hörde über die Nationalität der Kinder entscheide», 
sondern daß dirs-« Siecht einzig und allein den 
Eltern zustehe. Ma» »öze ihm jeden diesbezüglichen 
Fall melde». 

I » nachfolgenden veriss-ntlichea wir die de« 
Uaterrichlimmister überreichte Denkschrift. 

Denkschrift 
zur F rage der deutschen Minderhei ten-
schule tn Slowenien» am 13. Dezember 
dem Unterrtchtsmtntster Radi« i n M a -
r i b o r überreicht von den Ver t re te rn de» 
Politischen und wirtschaftttchen vere ine» 

der Deutschen i n S lowenien. 

Herr UriterrichtSminister l 

Der Politische uud wirtschaftliche Lerem der 
Deutschen in Slowenien als der berufene Vertreter 
her deutschen Minderheit Sloweniens erlaubt sich 
höflich, die Aufmerksamkeit des Herrn Unterricht«» 
min>sterS auf folg«vd« Tatsache zu lenken und im 
Interesse der Verständigung und de« Friedens unter 
de» Völkern um rascheste Abhilfe zu bitten: 

Da« deutsche Schulwesen in Slowenien wird 
seit sieben Jahren systematisch vernichtet. 51 
deutsche Volksschulen »it 200 Klassen wurde» 
aufgelassen. 200 deutsche Lehrkräfte, von den«« 160 
iu Slowenien heimatzuständig waren, die meisten 
i» definitiver Dienstleistung und iu vorgerücktem 
Dienstalter. wurde» kurzer Ha»h ihre« Dienste« eut.« 

„Run, und wenn Sie verspätet eintnffen ?" 
„Dann beginne ich meine KriegSlausbahn mit 

Strafarrest." 
„So. Und wa« weiter?" 
Ja Otto Bach stieg der helle Zorn empor. Da« 

war fie nun wieder so echt — Lorelise. „Und wa« 
weiter!" Wenn fie eine» nur demütigen und herab» 
setzen konnte l 

.O , bitte," lächelte fie. . Ich zwinge niemand 
zu meinem Ritterdienst. Ich werd« eS eben Albert 
Hoffmann sagen. * 

Da» war augenscheinlich eine Beleidigung. Albert 
Hoffmann war Nein, grotesk und felduntaugltch. Und 
st« nannte ihn, als käme der nur so gleich neb«» ihm. 
Er hätte, oh, er wußte nicht, wa» «r ihr hätt« tu» 
mögen in diesem Augenblick l 

Am Blumenzelt sah er noch zögernd Nelly fiehru. 
Richtig, di« wohnte tn seiner Nähe und dachte vielleicht 
auch . . . 

Er trat auf sie »u. 
»Ich hoffe, Fräulein Nelly, Sie haben fich mit 

einem anderen Schutz versehen . . .* . 
„Aber, Otto, wa« fällt Jhuen ein — kein Wort 

darüber!'' Ihre Augen glänzten ihn «arm u»d herz» 
lich an. „9« soll Ihnen gut gehn draußen, Ot to / 
sagte fie. .Und komme» Sie bald und — heil zu 
un« zurück!" 

Ihre Stimme war weich und voll sanfter, gütige r 
Sorge. Sei» Aerger zerschmolz bara». Er beugte fich 
uieber unb küßte 1*. Mb« Hände. 

»Wie engelhaft gut Sie finb," murmelte «r. 
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hob». Sämtlich« deutsche S>»d»rgärt»», sämtliche 
deutsche Bürgerschule» iu Kraiu uud U«»rsteier»ark, 
die deutsche LehrerbUdungSanstall und Lehrerin»»»-
bildw»g«a»stalt i» Maribor, die Fachschule für Holz-
bearbeitung in kokevj-, alle öffentliche» deutsche» 
Handelsschulen. alle deutschen Mittelschulen. Real-
schulea uud Gymnasien, wardeu aufgelassen. 

Da» frühere hochentwickelte Schulwesen kam 
olle» Bevölkeruvg«kr»rsen in Slowenien zugute. Da-
für spricht die geringe Zihl von Analphabeten. dat 
hohe Bildungsniveau der Bevölkerung, die Z ivT-
lässigkett uud »er Pflichteifer der Beamten, die 
Pünktlichkeit der Sieuerzahler, die Ziv lisationShöhe 
der gesamte» Bevölkerung Sloweniens. 

Heute aber habe» siebzig tausend Deutsche in 
Slowenien keine einzige felbstständtge deutsche Schuh! 
Der traurige Rest diese« einst so blühende» deutsche» 
Schulwesen» sind einige deutsche Parallelklassen, i» 
denen unsere Kinder voa L-hrern, die deutscher 
Sprache, deutschem G:iste und deutscher Kultur ab> 
hold sind, erzogen werden. 

Ma» übt au uns Deutsches in Slowenien die-
selbe Schulpolitik, die »an an den kroatischen u»d 
slowenische» Minderheiten in Italien mit Recht v:r> 
urteilt, welch letztere von den Slowenen selbst al» 
europäische Kulturschande bezeichnet wird. 

Weiler? erlauben wir un«, die Aufmerksamkeit 
de« Herrn Minister« aus die Gerordnung de« U,ter-
richlSministeriuwS (au« der Aera Pribiteviö Korosec) 
zu lenke», derzufolge den Eltern nicht da« Rech! 
zusteht, über die Nationalität der Sinder und damit 
über den Besuch einer deutschen Schulklasse zu ent-
scheide«, sondern der Schulbehörde. Diese Verordnung 
widerspricht de« Grundsätzen de« Nationaliiäteu-
rechte«, de« Grundsatz; der nalional-kultorellen Ge-
Wissentfreiheit, dem primitivsten Elternrecht, sie wider« 
spricht vor allem den Artikel» 8 und 9 de« Minder-
heitenveitrage« voa St. G-r«a!n en Lay>, di« sür 
die Regierung de« Königreiches der Serbe», Klvaten 
und Slowenen v.npslichtevd sind. 

Wir bitten den Herrn Uitterrichlimiaister, diese 
mittelalterliche und inquisitorische Verordnung au« 
der Welt zu schaffen und den Eltern da« freie R'chi 
zu sichern, über die Volkszugehörigkeit ihrer Kin»er 
zu entfcheiden. 

Bor allem lenken wir die Aufmerksamkeit de« 
Herrn UiiterichlSmioistnS aus folgende Fälle au« 
jüngster Zeit: 

Zu Beginn dei heurigen Schuljahre« 1925/26 
meldeten fich iu verschiedenen Orte» Slowenien» — 
trotz siebenjähriger EatnationalifierungSpolitik — noch 
immer zahlreiche Sinder zum deutsche» Schulbesach. 

Auf den Bahnhof aber kam er schweißbedeckl in 
der letzten Blertelminute vor Abgang de» Zaze». Denn 
er hatte — Lorelise dennoch nach Hanse begattet. 

» 

Otto Bach kehrte nicht bald, sonder» erst nach 
drei Jahren zurück. Und er kam nicht heil, sondern 
nach todschwerer Verwundung, «der als ein Stolzer 
und Aufrechter kam er, mit allen Zeichen der Tapfer-
kett geschmückt. 

Erst im heimischen Krankenhau» überfiel ihn 
jilhltnz» da» Hefmtoth. Da draußen hatte er keine 
Zeit dazu gehabt. Jetzt aber fühlte er: So lang war 
man sort gewesen! Ob der und ob der noch da war? 
Und ob die noch an eine« dachten? 

Sein «och leidender Zustand macht« ihn träu-
merisch und sehnsüchtig, Außergewöhnliche Umstände 
erlaubten wohl .ein bischen außergewöhnliche Freiheit? 
Er schrieb zwei Briefe. An Nelly einen und einen 
an Lorelise. Ob fie ihn nicht besuchen wollten tu seine» 
langsamen RekonvaleSzenz? 

Den Tag darauf kam et« rosenfarbener Brief 
an ihn. Von Lorelise. Ah! Sie meldete sich zuerst. 

»Ich find« es unschicklich," stand tn dem Brief, 
„einen kravken Mann zu besuchen. Beeilen Sie sich 
lieber mil Ihrer Genesung. Dienstag über acht Tage 
ist mein Geburtstag. Da gebe ich einen Ball. Ich 
werde mich freuen, wenn auch Sie erscheinen. Lorelise." 

Die Schick!i(Uri*, richtig, daran hatte er nicht 
gedacht. Voll E»ott verzog er die Lippen. Nun kam 
natürlich ein ähnlicher Brief von Nelly. Nun ja. 

Di» vl>« frühere» Unterricht»«mister Pribiöev:« ge-
forderte Mindest zahl vo» 30 Schülern konnte wfolg» 
der bisherige» nationalistische« Schulpolitik leider nicht 
«ehr i» alle» Octtn erreicht werde». Z , de» Octe» 
Telje, Marenberg, Slov. vtftnc», Slovenjgradec und 
Sladki vrh «eldeie» fich über 30 Schüler zu« Be-
such deutscher Schulklassen. 

Noch vor Schulbeginn wurden die diesbezügliche» 
Gesuche um Errichtu»g deutscher Parallelklasse» ord-
nu»g«ge«äß an da» hohe königliche Unterrichtsmini-
sterium i» Beograd überreicht. Bis heute ist kein 
einziges dieser Gesuche erledigt wordeu. Ja »och «ehr, 
die wenigen uoch in Slowenien bestehenden deutschen 
Parallelklasse» werden fortgesetzt dezimiert. So wurde 
die einzige noch bestehende deutsche Parallelklasse in 
Ptuj ei» uud einhilb Monat nach Schulzeginn im 
Oktober diese« Jahre» unter hinfällige» Begründungen 
geschlossen. Für die erste Klaffe der Mädcheabürger-
schale i« Miribor meldeten sich zu Beginn de« 
Schuljahre« über 50 Mäschen. Die Anzahl derselben 
wurde von der ersten Stunde an künstlich verringert. 
Wenn Eltern nicht im BollZzählung«elaborate al» 
Deutsche verzeichnet waren, wurde da« Kind au« der 
deutsche» Adteiluag entfernt. Hiebet wird bemerkt, 
daß die volkSzählungSböge» vielfach gar nicht von 
Amtspersonen ausgenommen worden sind, vielfach ab-
sichtlich voa den Studenten, die «it dieser Ausgabe 
teilweise betraut waren, gefälscht wurden. Der slawisch 
klingende Nrme de« Kindes, der Umstand, daß der 
Bater al» jugoslawischer Pensionist vo« SHS» 
Staate eine Pension bezieht, genügte, u« da« Kind 
au« der deutsche» klaff» zu eutseinen. Und so wurde» 
die unmöglichsten Gründe angegeben, um die Zihl der 
Kind« unter die Zahl 30 herabzudrücken. I n Ma-
ribor bestanden bisher selbständige Klasse» von der 
ersten b>« zur 6. Klasse. I m heurigen Schuljihre 
wurde» die Mä»chen- bzw. KaadenvolkSschulklasse» 
mit deutscher Unterrichtssprache in je drei Klassen 
zusammengezogen, und die« i» der Stadt, die i» 
Slowenien am meisten deutsche Bürger zählt! De«-
gleiche» wurde zu Begiu» deS heurigen Schuljahre« 
die Ecöffiung der ersten deutsche» Bürgerschulklaffe 
in Maribor, siir die fich bei der Einschreibung 50 
Schülerinnen gemeldet halte», vo« UaterrichtSmiai-
sterium nicht bewilligt. 

Wir bitte» den Herr» Unteirichtsminister, diese 
Fälle zu überprüfen und nach best?« Wisse» und 
Gewissen Recht zu spreche». Wir bitten «m rascheste 
Erledigung der bereit« bei« hohe» köaigl. Uiterrichtz-
Ministerium «»gereichte» K-suche, wir bitte» um die 
eheste Eiöffnung dieser deutsche» Parallelklasse» in 
Celje, Marenberg usw. 

Von Nelly aber kam kein Brief, sondern Nelly 
kam selbst. Am Nachmittag kam fie mit einem Strauß 
roter Rose«. Sie war schön, sanft und gütig wie nur je. 

„Lorelise findet e« unschicklich, mich zu besuchen," 
sagte Otto Bach. 

Nelly errötete leicht. 
„Ich habe «icht einmal daran gedacht." 
Sie ließ es geschehe», daß er ihre Hand hielt. 

Sie plauderte, scherzte, lachte. Die Zeit verging wie 
im Flug. 

Als er ihr danken wollte, schüttelte fie nur tets» 
den Kopf. Nie war fie so schön gewcsen. Ein Welle 
von Zärtlichkeit stieg in ihm auf. 

.Lorelise ist herzlos, albern und hochmütig," 
sagte er. »Ich habe e» Ihnen immer gesagt. Sie find 
ander«, Nelly, so ganz ander« . 

„Sie müssen fie nicht so streng richten," sagte 
Nelly gütig. 

„Ich möchte Sie noch um etwa» bitten, Nelly, 
aber Sie dürfe« nicht böse Uni. ' 

„Wa« dtnn, Otto?" 
»Küssen Sie mich, Nelly — ehe Sie gehen." 
Nelly erschrak einen Augenblick. Ihre Waagen 

wurden glühend rot, ihre Augen schimmerten feuyt. 
Dann aber beugte ste sich rasch nieder und küßt« ihn, 
ehe fie ging. 

Am nächsten Morgen begann Otto Bach fich zu 
beeilen mit seiner Äcnei»ng So gut kam er damit 
zustande, daß er am Dienstag der folgenden Woche 
wirklich auf Lorelise« Ball gehen konnte. Und auf 
dem Ball verlobte er fich mit — Lorelise. 

W»i«tl bitt»» di« Vertreter der deutscheo Mi»« 
derheit i» Gloweate» de» Herr» Unleriicht«mi»tß»r, 
das i « Vertragtartikel 8 des Mi»derheitevverttag»s 
vo» St. Germain-es-Liy? vo« Kt»igreich» der 
Kerben, Kroate» und Slowene» und de» andere» 
BtttragSmächte» de» Minorität»» zugesicherte Recht, 
„auf ihr« Koste» eigene Schule» und ErziehungSa». 
stalten in« Lebe» zu rufe«, zu leiten und zu über-
wache»", iu volle« Umfange zu gewährleisten. I » 
Siane de« BertragSartikel« 8 de« Minderheitenver» 
trag'» bitte» wir daher u« dir Bewilligung zur 
Errichtung von Privatfchuleu und Privatkindergäcte» 
auf eigene Koste» unter eigener Leitung und Ueber» 
wachung. 

Schließlich erlaube» wir un«, di» Errichtung 
einer eigenen MinderheUenabteilung beim hohe» kö-
uigliche» U iterrichtSmiuisterin« anzuregen, und bitte», 
in diese Abteilung Vertreter der einzelnen Minder-
heitSnationen zu berufen. 

Die B-rtreter der deutschen Minderheit in Sl»< 
weuien bitten den Herrn UaterrichtSminiüer, die 
Frage der Minderheitenschal» im Guste nationaler 
Gewissensfreiheit und nationaler Toleranz, tm Geist» 
»iner ethisch und moralisch fuabterteu Kulturpolitik 
zu regeln! 

Wen» irgendwo, so giU für die Schulpolitik 
da« Wort Gladstone«: Wa« «oralisch falsch ist, da« 
kann gar nicht politisch richtig sein l 

Wir Deutsche in Slowenien bringen dem Herr» 
U»terricht«minister unser Vertrauen entgegen. Mög» 
es Ihre« u»fass:«den Geiste und Ihrer Tatkraft 
gkgöat sein, die Minderheitenschule aus moralische 
und ethisch« Grundlage» zu stellen und dadurch der 
Verständigung und de« Frieden unter de» Nation« 
unsere» Königreiche» zu diene«. 

Politische Rundschau. 

I a d i 6 i n ZSar iöor . 

Unterrichtsminister öt. Radi« kam in Maribor a« 
Samstag um 4 Uhr nachmittag» in Begleitung der 
Abgeordnete» Pucelj und Dr. Ko»atti an. 3 : wurde 
beim Au»steigen von einer großen Lolk«me»ge er-
wartet, die er in kurzer Re)e ansprach. Der Bor. 
sitzende d«r OctSorganiiation der Radtö Partei t» 
Maribor Dr. Fanioger, der Vertreter der Arbeiter-
organisation Herr Kiemen, ferner der Vertreter der 
Jugendorganisation Dr. Roziva begrüßten den Mi . 
nrfter der Reihe nach und schließlich wurde ihm ei» 
Strauß weißer Rose» «it slowenische» Bänder» 
überreicht. Später besuchte der Minister einig» L'hr» 
anstalte». Von 6 Uhr abends ab empfing er zahl-
reiche Deputationen, nnter denen die Abordnung 
der deutichen Minderheit!Vertreter vom Zagreb« 
„Juiarr j i [ist* al« die wichtigste bezeichnet wird. 
Um 8 Uhr abend« fand t« „Nirotni so«" ein 
Bankett statt, an de« ungefähr 250 Personen teil-
nahmen nnd da« bei bester Stimmung bi« tief in 
die Nacht andauerte. Am Sonntag um 10 Uhr 
vormittg« wurde im großen Saale de« .Narodni 
dom", der bi» auf da» letzte P.ätzcheu besetz, war, 
du'ch den Marburqer Gastwirt Herrn L povi.k di» 
Versammlung eröffnet. Al» erster sprach der slo-
nische Abgeordnete Pucelj welcher de» Zweck der 
Veriammlung damit bezeichnete, daß die Marburg» 
den großen europäischen Staat»« an» Rad:l, über 
den soviel gelästert werd«, endlich einmal selbst 
sehen und hören könne». Daraus ergriff Minister 
Radtt da« Wort. Er sprach leider etwa! zu leise, 
so daß die RückwärtSstehenven nur di» gehobene» 
Stellen der Rede verstehen konnte». U«ter anllere« 
erklärt« er: Bn un« ist dir Frag», ob die Religion 
in die Schule gehöre oder nicht, eine Frage für 
Du«mköpse. ist der g ößie Betrug za sagen, 
der G!an'- sei ta Gefahr. Für unsere Koalitiou«-
regierunz x stten die Fcage nicht, ob wir ein christ. 
sicher Staat sei« wollen oder nicht. Deshalb ist e» 
die größte Dummheit und d;r -*6t: BlöZst»», 
wenn unsere Z'itungen, besoni. M» klerikalen, 
Papier verderben uno schreibe». die ka Holische 
Küche in Gefahr sei, weil «Mi: |Ir bekämpfe. I n 
Gefahr find einige Einnäht : , Mandate, »u» 
ist wahr. Dir Staatssprache < .vok̂ oatisch) in die 
slowenische» Volksschule» et>. asnhr-- var» »in» 
Demmheil, »in Verbrechen. - kein I « -
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pntaliiwu« jonbttn eine Eselhaftigkeit, eine Eselei, 
wie e« auf bet Welt keine größere gäbe. Unsere 
Koalito», die Koalition der Serbe» uud Kroaten, 
bedeutet, waS jeder vernünftige Mensch wisse» kann: 
jeder Slowene muß bi« zu allen Kovfkquenzen Slo-
wene, der K-oate Kroate und der Serbe Serbe sein. 
De« Slowenen darf kein Unrecht geschehen, genau 
so wenig wie dem Serben. Ich habe t» Unterricht«, 
minister »um eine Situation vorgefunden, nicht ge-
schrieben, aber in der Lust, daß slowenische Schulen 
nicht bestehen büisie». (Ein Gift war da in der 
Last, die ich desinfizier» habe, und zwar tüchtig. 
Bei euch in Slowenien wirken sür die Volksschulen 
noch die guten Folgen der Landesregierung nach 
Diese Landesregierung sei sie so oder so gewesen, 
sorgte dafür, daß sich da» Schulwesen nach und 
nach entwickelte. Deshalb sin) in Slowenien die 
Volksschule und di« Mittelschule heute am besten 
eniwickel». Die Frage der slowenischen Umverfiiäi 
aber war in Oesterreich eine politische Frage. Die 
Slowenen, die damals noch alle beisammen waren, 
hatte» das Recht, zu einer Universität zu kommen. 
Auch bei un» waren die Universitäten eine polilifche 
Frage. Au« politischen Gründen habe» wir fünf 
Uatversi üiev: in Beograd, Zagreb, Ljubljana, Su> 
dotica und Stop je. Notvenvig ist oder nur eine 
Universität, diese allerding» muß vollkommen euro 
pätfch sein. D»e Frage der Universitäten ist eine 
Frage der Wissenschaft. Wir werden keine Universi-
tät auflösen, sondern au« allen zusammen eine 
machen, »m besten ist die medizinische Fakultät ia 
Zagreb, diese soll also in Zigreb bleiben, ebenso 
d»e lanbwirtschafiliche Fakultäi. I n Ljubljana wird 
die montanistisch« Schule bleiben, die fich zur besten 
in Europa entwickeln soll. I n Beograd wird die 
philosophische Fakultät gute Fortschritte machen. Ja 
Subouca haben wir eine Schande von einer Fakul-
tät. Mehr P osessoee» a 6 Studenten und die find 
bloß S»ipea»»steo. Die Professoren arbeiten nichts, 
bie Studenten saufen, lumpe» und faulenzen. Für 
die fünf Universitäten haben wir 99 Millionen aus-
gegeben, für volksichule» aber bloß drei. Das heiß», 
eine Py amide v ikehrt baue», mit der Spitze nach 
unten. Nur der größte Esel kann b.hiupte», daß 
wir die Univ.rsitäte» aufheben wolle». Einige Eiet 
wolle» sogar in Beograd Pcotestversammlungen 
gegen die Aufhebung der Universitäten abhalte». 
Äoroiec soll »ur piotestieren! Für die BolkSschulen 
sehen mir sür Km»er vom 10. bi« 13. Jzhr fol-
gende» vor: Drei Jahre wird jede» ftia» Die Land 
wittschasl oder eine G.werbe lernen müssen und 
überdies Russisch, Deutsch oder Englisch. Russisch 
müssen alle lernen. Rußland ist unser slawischer 
Ozean. I m Küstenland und in Dalmatie» werden 
die Linder Englisch, in den nördlichen Gebieten 
ab« Deutsch leroe». Alle Stadtkinder werde» wir 
sür ei»ige Zeit auss Land schicken, damit fie lernen, 
daS La»» unk die Weingärten zu bebauen. Dann 
werde» wir zur Lösung der Mittelschalsrage schre«-
ten. Die heutigen Mutelschnlen sind Beamievsabiiken. 
Wir tülsen nicht hunderttausend Kandidaten für Be-
amtenpvpe» haben, fondern ljunben taufen» Kandidaten 
für organisatorische, kultmelle und ökonomische Arbeit. 
Jeder Affe kann Formen lernen, aber da» ist nicht 
die wahre Zivilisation. Die Bauern haben eine 
alle Zivilisation. Bei uv« ist die bäuerlich« Zvili« 
sation stark, ander«wo ist e« »ich» so. Zn Böhmen 
z. V. herrscht »icht mehr der slawische Seist. Die 
Tscheche« find ärger al« die Juden. Die Industria-
lisierung hat ihre Seele erstickt und wen» fie nicht 
Mähr« und die Slowakei hätten, «lltzten 
wir die Tschechen au» unserer slawischen Mitte ent-
fernen. Die bäuerliche Orgaoifation in Kroatien ist 
vollkommen, i» Slowennn werden wir fie in einem 
Halden Jahr machen, in Serbien haben wir fie schon. 
Wir werd«» eine Anleihe vo» 4 di» 5 Milliarden 
bekomme». Drei werden wir für Meliorationen an-
wenden und so da« reichste Land der Welt werde». 
I n unserem Staate herrscht Eintracht und wenn 
der Bauer eiumal deu Besen zur Hand nimmt, 
wird e» keine andere Partei mehr geben. Wir 
werben sehen, wa« an» de» Bevmten wird, die 
»icht für unsere Politik find. Zhr werdet fehen, 
wa« ich t» meinem Ministerium machen werde. 
Die Beamten und Lehrer müssen arbeite», nicht 
»der während der Amitzeit auf rm „Gabelfrühstück" 
gehen. Unser Land ist reich, aber voll Läuse und 
Änalphadeten. Die Jidustrie bringt un« da« Volk 
um. Da« Heilmittel »st der Bauer, er ist der vor« 
malste Mensch, »ich» hysterisch, er wäscht fich mit 
Tau und da Wind bürstet ihn. Der Bauer ist die 
rechte Hand, die Intelligenz kann »er kleine Finger 
sei», wenn fie wa« verfleht. Aber unsere Herreu 
find bisher noch dümmer al« eine Henne, die we-
nigsten« niebnfitzt, wenn sie ein E, legen will, und 
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»icht auf den Zaun fliegt. Die Herren aber wissen 
nicht, daß sie, wenn fie ein E> legen wollen, in 
die Bauernpartei gehen müssen. Erst dann wird <3 
auch ihnen gut geh«». E« leben die slowenischen 
Brüder" l Die Rede Radtt' wurde durch häufigen 
Beifall, jedoch durch keinen Zwischenruf unterbrochen. 
Nachdem er geschlossen hatte, wurden voa der Säle-
rie Blumen aus die Tribüne geworfen. Minister 
Radik ging mitten durch die sich drängenden Zu-
hörer dem AuSgang de» „Na odni dorn* zu. Bo» 
eine Ruhestörung in der Stadt keine Spur, auch 
vo» den angeblich au» dem ganzen Gebiet zusam-
mengezogenen Gendarmen war kein einziger zu 
sehen. 

Stepyan Nadlt über unser Verhältnis 
zu Oesterreich. 

Wie die .Neue Freie Presse" mitteilt, erklärte Unter« 
richt»minister Rad 6 gelegentlich seine» Aufenthalte« in 
Maribor einem Redakteur de« «Grazer Volksblatt", 
daß die Beziehungen Jugoslawien» zu Oesterreich 
dnrchau» befriedigend feiei». Die Propaganda der 
slowenischen Presse betreffend Kärnte» und die Lor> 
bereitungen der Ocjuna für einen Bandeneinfall in 
Oesterreich könne» die politische» Beziehungen nicht 
stören. Es sei selbstverständlich, daß der Staat eine 
Organisation, die darauf au»gehi, die Macht an sich 
zu reißen, nicht unterstützen, sondern im Gegenteil 
trachten werde, fie zur gegebenen Zeit auszulösen. 
Bezüglich be» angeblichen Geheimvertraz« zwischen 
Italien und Jugoslawien erklärte der Minister, daß 
er an seine Existenz »icht glaube. I n Beograd gehe» 
im Gegenteil Gerüchte um. daß jetzt zwischen Italien 
und Oesterreich ein Geheimvertag gegen Jugoslawien 
abgeschlossen werden solle mit dem Ziele, durch ita-
lienische Truppen die noch slowenische» Teile von 
Kärnlen für Österreich zu okkupieren. Aber auch 
daran glaub« der Minist«? nicht, weil e» absolut 
undenkbar erscheine, daß die Großmächte jetzt »och 
so gewaltsame Aenderungen erlauben würden. Die 
»Neue Freie Presse- schließt ihren Bericht mit der 
Bemerkung: Minister Radiä hätte wohl besser geta», 
Gerüchte »icht wiederzugeben, an di« er selbst nicht 
glaubt und deren grote«ke Lächerlichkeit in die Augen 
springt. 

Ale Aeograder Presse üöer die Aede 
Audis' tn Martöor. 

Der Marburger „Tabor* schreibt: Die Beo-
grader Presse veröffentlicht auszugsweise und fast 
ohne Kommentar oder bloß «it kurzen Bemerkungen 
den Bericht über den Verlauf der Radi«L> Versamm-
lung in Maribor. E» wird betont, daß die Rede 
wohlüberlegt und resnviert war, Radiö erwähnte 
nicht einmal mit eine» Worte di« Frage der deutschen 
MinderheitSschulen uud berührte die Diulsche« über> 
Haupt »Icht. 

Ane Zusammenkunft Aadiö mit' 
Mussolini? 

Bor einigen Tagen besuchte der italienische Ge« 
sandle in Beograd General Bodrero den Unterricht«-
minister Rad»!. I n dieser Unterredung soll Radiö 
die Einführung der italienischen Sprache in den dal-
matinischen Schulen zugesagt und bemerkt haben, 
Mussotto» sei ein echter Römer, aber er bediene sich 
vich» der römischen Meihoden der Frenndschafl mit 
den Jllyciern. E« soll eine Zusammenkunft Radit' 
mit UXussoltni aus i»alie»«schem Boden geplant fei», 
damit alle »och bestehenden Differenzen zwischen 
Italien und Jugoslawien »»«geglichen werden. Diese 
Aussprache würde vor allen die Lage der slawischen 
Minderheiten i» Italien aus dem Gebiete ber Minder-
heitenschule von Grund aus verändern. 

Ker neue Entwurf über die Ausgleichung 
der Steuern. 

Nach der Sitzung de« Ministerrat«s vom 15. 
Dezemder wurde »achfolgende» amtliche« Eommuniq,e 
verlautbart: Der Ministerrat hat auf feiner heutigen 
Sitzung den Gesetzentwurf über die Ari«gleichung der 
Steuern verhandelt. Nach dem Berichte de« Finanz-
minister« beschloß der Ministerrat, dieser Frage einige 
der folgenden Sitzungen zu widme«. Sobald der 
Eatwurs im Ministerrat durchgesprochen sein wird, 
soll er fofort der Nationalversammlung vorgelegt 
werden. 

Ausland. 
Aar einer Rückgabe von Küpen 

«nd Malmedy? 
Die „Presse-Associes meldet au« Pari«: Durch 

deu Bersailler Friede» find Belgien die beiden Kreise 
von Eupen uud Malme»y, die bis dahin preußisch 
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gewesen waren, zugeschlagen worden. . Seit einiger 
Zeit wird i» der deutschen Presse für die Rückgabe 
dieser zwei Bezirke eine Kampagne geführt. Diese 
Kampagne hat jetzt in der belgischen sozialistische» 
Presse ihr Echo gesunden. Ein sozialistische« Blatt 
von Antwerpen, da« Organ Huhman», unterstützt 
die deutsch:« Rückansprüche auf die beiden Bezirke 
und schreibt: ,SS ist eine unbestreitbare Tatsache, 
daß Elipe» an Verwaltun«»kosten mehr koste» al« e« 
einbringt." Da« Blatt sch ägt vor, mit Deutschland 
zwecks Rückgabe der beiden Bezirke von Eitpen und 
Malmedy in Verhandlungen zu treten. 

Aus Staöl uni f a u l . 
Bezüglich d«S TtaatSfetertageS ver-

lautbaet »er Stadtmagistrat: Am Sonner«»ag, dem 
17. b. M.. wird der GeburtStag S. M. de« König« 
Alexander I. al» Staatsseiertag begangen. Zu diesem 
Zwecke findet um 9 Uhr in der Pfarrkirche St. 
Oaniel ein feierlicher Dankgottesdienst statt. Die 
HauSbefitzer fordere ich auf, au ihre» Gebäude» n«-, 
tioaale bzw. Staat«fahnen auszuhängen. Der Bürger« 
meifier: Dr. Jaro Hrasovec, e. h. 

Der Geburtstag S . M . des Königs 
am 17. Dezember wir» im ganze» Staaie festlich 
begange«. Vormittag« finde» Gottesdienste statt; bie 
Behörden, Aemter uud Schulen feiern; die öffentlichen 
Gebäude find beflagg». Ja den Beirteven wird jedoch 
gearbeitet. 

Der Odergefpan D r . Pi rkmajer in 
Maribor verreist »n dienstlichen Angelegenheiten nach 
Wien, wiShalb b.S Weihnachten kem Parteienempsang 
stattfinden wird. Er wird dort im Austrage des 
Außenminister»»«« mit der österreichischen Regierung 
die Einzelheiten bezüglich der Au»l»eserung der 
Archivdokumeote reget», die sich aus die jugoslawi-
sche» Gebiete beziehen und die im Sinne der die«-
bezüglichen Konvention ausgeliefert werden sollen. 

Todesfa l l . I n Maribor »st am 11. De« 
zember die »polhekerSmitwe Frau Louise König ge» 
vorene Götz im Alier von 77 Jahren gestorben. 
£>ie Verstorbene gehörte den angesehenen Familien 
König bzw. Götz an und ist die Matter de» Apo> 
thekttS Herrn Mr. Msx König in Maribor. 

Todesfa l l . I » Marenberg ist der Mühlen-
besitze Herr Groß gestorben. Der Verschiedene, de» 
noch in leine« hohen Alter lächelnder Humor au». 
zeichnete, war fetner verstorbene» Gattin »n Monats-
frist nachgefolgt. 

Todesfa l l . I » vrejice ist Frau Josephine 
Gjpaltl, Gattin d«S Uhrmachers Herrn Gust. GspalU, 
in Aller von 80 Jahre» verschieden. S>e schied in 
der Nacht sanft vo» hinnen, ohne daß ihr Man« 
eS wußte; als man am Morgeu da« Frühstück 
brachte, fand mau sie tot tn Bette. 

Todesfal l . Ja Trbovlje starb am Sonntag 
Frau Marie Peharc geb. Höfferer, Gemahlt« de« 
«patheker« Herrn Franz Peharc, im Aller von 
65 Jahren. Die Verschiedene erfreute sich ob ihre« 
edle» Charakter» »er allgemeinsten Beliebtheit unter 
der B«vö»ktruog. 

Todesfal l . Aus Bojnik wird un» geschrieben: 
Am 12. Dezember erlag Frau Anna Penî oser, ge-
bvrene Legwart, Fleischer«gat»in au» Bojnik, die v«i 
ihrer Tochter tn MurCta Sobola zu Besuch weilte, 
in Alter von 62 Jahren einem Schlagansalle. Die 
Leiche der verbliche»» wurde mittelst Auio hierher 
gebracht und am 14. » M. auf dem hiesigen Ou»-
friedhose zur ewigen Ruhe bestattet. 

Todesfa l l . I » Gaderje ist der Gastwirt 
Herr Cecek im Alter von 56 Jahren einem Herz-
schlage erlegen. 

Todesfal l . I n Br,jee ist die verwitwete^ 
GemetuOi>etre»är«ga»i>o Frau Tscheligi gestorben. Die 
Dahingeschiedene war ei» Original in ihrer Art, 
Zukunft- uud Tiostlesert» so manchem Herzkranken. 

Todesfal l . I m Krankenhaus in Eetje starb 
am S«m«lag der ttap.aa Herr graaz Rop au« 
Petrovie im Aller vo» 41 Jahren. 

Todesfal l , «m 13. D-zcmder starb in Br<»ce 
der Guar»ian des dortigen FranziSkaaetklosterS Pater 
G»uaro Bavsteher. 

Selbstmord. >m Sonntag früh vergiftete 
sich in Maribor die 42jahuge Lehrerin Eäc lia 
Kocdek. Die legte sich in» «Jett, unter »em sie 
Feuer angezündet haue. Die Hausbewohner de-
merkte» bal» de» Branv und lochten thn sofort. 
Al» die Rettungtgesellschajt erschien, war d»e lla-
glückliche schon 101. 

Hochfchulnachrtchte«. Am 12. Dezember 
fand »» Äruz o»e Promotion de« Herr» Wallher 
Mahry zum Dollar »er Rechie statt. D»e Huren 
Hermann Wögerer u»v Ha»« Küfer haben die Hoch-
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schult sür Welthandel in Wie» »it gute« Erfolg 
bttnbct unb «it den Diplome» verlassen. 

D t « A d v o k a t u r S p r ü f u n g in Zigreb hat 
Herr Dr. Hubert Wagner au« S ma« je pri Jelsah 
«tt gute« Erfolg abgelegt. 

D i e Geschäfte i n M a r i b o r werden am 
Sonntag, dem 80. Dezember, den ganzen Tag offen 
sein, an allen Tage« der W«ihvachtSwoche aber di« 
7 Uhr abeud«. 

Auf der Versammlung de« sloweni-
schen GewerbeoeretneS in Celje, die am 
IS. Dezember im „Nato»ni vom" stattfand, wurden 
bei Besprechung der beabsichtigten Reform der Kranken-
kassen verichieoene Mißstände getadelt und die all-
gemeine Forderung zum «»«druck gebracht, baß die 
Verwaliuug vereinsacht und die verwaltungikosten 
beträchtlich herabgesetzt werden, da »er Beamten-
bezw. Berwatiungtapparat auch «it 10 P ozenl aller 
Einkünfte tadello« sunkiiouiereu könnte Beim Kiel«-
a«t sür Arbeiteroerficherung feien ISO Beamten und 
Diuruisteu beschäsiigt, eine Zahl, die mit de» Sin-
nahmen und dem Umfang Diese« Amte« nicht im 
Einklang stehe. Die zahnlechoijche Hilfe werbe zu 
sehr ausgenützt, oft fogar von solchen, die kau« 
einige Tage vn sichert seien. Man müsse eine Karenz 
zeit einführen. Ein große« Uebel sür bie Kranken« 
lassen seien auch die sogenannten Simulanten. Schließe 
(ich wurde die einstimmige Resolution gefaßt, in 
welcher bie Dezentralisierung der Krankenkassen im 
Sinne der früheren Bezirltlrankenlassen gesordert 
wirb. 

Radi« über sein« Versammlung i n 
M a r i b o r . Der UnterrichtSminister erklärte den 
Journalisten über seine Marburger Versammlung u. a. 
folgende«: Diese Versammlung war besser al« jene 
in Ljubljana. I n Ljubljana waren viele Neugierige 
und Kritiker, 30 bi« 4V Pro»ent, aber hier waren 
70 Prozent organtsterter Anhänger, die übrigen waren 
Sympaibifierende, darunter ziemlich viel Arbeiter und 
Arbeilerfrauen. I n Ljubljana mußte ich halb Kroatisch, 
halb Slowenisch reden und man verstand mich nicht 
gut, hier aber redete ich blob Kroatisch und alle ver-
standen mich, weil da» steirische Slowenisch den Ueber-
gang au« dem Kroatischen In« Slowenisch« darstellt. 
Nach der Versammlung waren 200 Deputationen und 
Organisationen bet mir, dt- ich tn einem Lokal em-
pfing, dessen Eigentümer Baijak ein selbständiger 
Demokrat ist. Da» tat ich deshalb, damit man sehe, 
daß wir tn Maribor stark find und daß sich kein Ja« 
jident ereignen kann. 

W i e reimt fich da» zusammen? Die 
»Marvurgrr Zeuu»g" legt in ihrem Berichte über 
»en Empfang der deutschen Abordnung durch den 
UnUuich ««mistet Ratnt Utztere« nachfolgeabe Worte 
in den Mund : »Ja Slovevien sei dlefe Frage (die 
Schulfrag«) dejoaver« delikat, wenn «an btttukt, 
»aß sich ite Slowenen nach de« Kriege aller U u-
b i l d e » u»d alle« Unrechte» erinnern, die sie 
aus be« Gebiete de» Schulwesen« vorher er» 
litten haben.' — Der floweatschrationalistifche 
Marburger „Tabor" jedoch vteössculllcht nachfolgende 
Stelle an« bet öffentlichen Rebe btfl Unlerrichltmi-
nister« : „ I h r Slowenen habt i« ü terreichischeo 
Parlament eme Politik der Brosamen geführt, aber 
« i t be.r L a n b e i r e g i e r u n g ( in G r a z i l ) 
habt i h r dennoch ba« Schulwesen so 
woh lgeo rdne t , baß ei noch t n I u g o s l a -
Wien da« allerbeste ist. Deshalb glaubt «an 
(tu Beograb), baß ihr nicht« mehr braucht." — Wie 
uuut fich ba« zusammen? Eine solche Wirkung 
habe» also „alle Unbilden- unb .alle« Unrecht* ge-
habt? D e t h a l b ist die Frage delikat, od man 

' auch un« Deutsche» demfche Schulen gebe» kanv, 
weil man sich an alle« Unrecht auf biefem Gebiete 
erinnert?! Zu» Heulen! 

E i n H a r t n a c k t g e r ! Der Marburger „Tabor" 
schrclvt In seinem Bericht über den Empfang der 
demfcheu Deputatwa bet Radlö u. a. folgen»««: Ja 
der Deputation war auch der bekannte Minderhellen-
organifator Herr Dr. Morccatti, welcher Herrn 
Ruoic tn slowenischer Sp.ache anredete. Herr vta«ko 
aber sprach auch »te«mal „hartnäckig- Deutsch, ob-
wohl l« uichtuai onalen O-sierrelch unsere Leute mit 
den Wiener Minister» ausschließlich Deutsch redeu 
mußten. — Eme fonberbare .Hartnäckiglett", die 
fich aber leicht erklären läßt. Sie kommt daher, daß 
Herr Na«ko Slowenisch «be» nicht sprechen tan». 
Wir zweifeln nicht »arao, baß, wenn ein ber 
deutschen Sprache unkundiger Slowene «it eure« 
aUösteneichi>cheu Mtmster, ber «lowenijch verstaub, 
Slowenisch geredet haue, leu, Mensch in Dieser 
„Hartnackiglm* ein Haar Hütte siaden (innen. Herr 
MlUlfler tKabiä verlieht aber ausgezeichnet Deut|ch. 
Herr Nasko wirb sich da« Rezept de« ,Tabor" 
v.illtichi zu Herzen nehmen unb, um Slowenisch, 

Mama und Baby, duftend vor 

Reinheit, strahlend von Frische, 

gepflegt und appetitlich Pröhlicfie 

Gesundheit lacht mit blendenden 

Zähnen 

Tägliche Pflege mit Kalodont ist der 
sicherste Weg, um die Schönheit und 

Gesundheit Ihrer Zähne zu erhr t̂en. 

Französisch, Englisch oder Chinesisch sprechen zu 
können, ganz einfach nicht «ehr „hartnäckig* sein! 

Hört ! Hör t ! Der Ljubljanoer „Sloventki 
Narod" weiß unter ber «usschrift .Radic beugte fich 
ber Marburger Orjuua* nachfolgende« za erzählen: 
Zu be« Redakteur de« „Bolkiblatte»- sprach er 
über die Auflösung der Orjuna, in ben hiesigen jugo-
slawischen Kreisen (in Maribor) aber ist bekannt, 
daß die Orjnua vor ber Versammlung indirekt ge-
fragt wurde, welche Stellung fie ei»uehmen würde, 
wenn Radiö über die deutfche Minderheit redete. 
Die Orjuna gab die entsprechende Antwort und 
Rabiö redete — nicht über die Deutsche». 

5 r« te W o h n u n g e n . Da« Wohnungsamt 
in E:tje verlautbart nächtigende freie Wohnungen: 
a) zum zweitenmal verlautbarle Wohnungen: 
1. Zabukovica Nr. 113, G^aer Franz, 1 Zimmer 
und Kliche, I. Stock; 2. So. Jurl j j. z. Nr. 30, 
Prauofaj« Franz, 1 Zt«««r «it Sparherd; 3. Bojnik 
Markt Nr. 46, L-bl Hugo, 2 Zimmer, Küche, I . St. 
b) zu« nstevmal verlaulbarte Wohnungen : 4. Pre 
«unova ulica 4. Rauch Moritz, 1 Z «mer, 1 Küche 
ohne Spirherd, l . Stock; 5. Gospo«ka ulica 22, 
vengust Jakod, 1 Zi««er ohne Sparherd; 6. Tru 
darjeva uuca 7, Rajer Eugen, 4 Zi«mer, 1 Küche, 
1. Siock; 7. Epo». Hudinja 13, Purc-r Matia«, 
1 Zimmer ohne Spar herb, Dachboden; 8. Kre«ntk 
Siore 55, Per Maria, 1 Zimmer, I Küche, eben-
erdig. Die Gesuche find bi« 18. Dezember, 12 Uhr 
«iliag«, beim Wohnung«gericht in Eeije zu übergeben. 

Iteue Fleischpreise. Bom 14. l. M. an 
leiten laut einer Verlautbarung be« Gemeivberate« 
n Eeije oachsolgeude Preise: 1. sür 1 Kg. Ochsen-
leisch und Fleisch von Kalbinven: o) für Vordere« 
oi« l6 Dinar; b) süc Hintere« bi« 13 Dinar; 
2. sür 1 Kg. Kuhfleiich unb Fleisch voa Stieren: 
a) sür Vordere« b>« 12 Dinar; b) für Hintere« bi« 
14 Dinar. Für Kalbfleisch gelten die bitherigen 

Preise unb zwar: a) für vordere« bi« l? Dinar, 
b) sür Hintere« bi« 19 Dinar. 

E lek t r i f i z i e rung v o n V o j n i k . von dort 
wird un« geschrieben: Endlich scheint die Frage der 
Elektrifizierung unsere« Markte« gesichert zu sein. 
Der Ge«eiudeau«Ichuß beschloß in seiner letzten 
Sitzung mit Sti«menelnhelllgkeit die Elektrifizierung. 
Der ad hoc gewählte Arbeitsausschuß hat uvver-
züglich die «ölige» Schritte einzuleiten, damit auch 
unfer Ort schon im Jahre 1926 der Wohltat elektri-
schen Lichte« und elektrischer Kraft teilhastig werd«. 

Der Voranschlag der Bezirk«»-?' 
t r e t u n g t n M a r i b o r weift für da« Jahr 1926 
an Einnahmen 1,584.861-33 Dinar, an Abgaben 
3,918 465 Dinar au«, fo daß ein Fehlbetrag von 
2,333.604°42 übrig bleibt, der durch eine» 
167 prozeullgen Aufschlag aus die direkten Steuern 
(auf die HauSzinSfteuer bloß 100 Prozent) ge»eckt 
werden foU. Fall« der Staat der BeztrkSvertretung 
die Subvention süc die Bezirk»straßen i« Betrage 
von 989.76432 Dt» ausbezahlt, würden diese 
U«lageu auf die direkten Steuern auf 75-11 Prozent 
yerabfinken. 

Gin arme« Krankenbau«. Da« 
giebst Tagdlan* fchreibt: Die öffentliche» Aranten-
Häuser in E:lje unb Maribor find autonom. da« 
heiß», beibe Anstalten verfüge» frei über die Ber-
pfl-gSgelder der Patienten, der Staat jedoch zahlt 
die Aerzte und »a« Personal uud da« verpfleg«-
gelb für «itiellofe uud anflickend kranke Perfone». 
Da aber der Staat de« Kranker hau« iu Maribor 
gegenwärtig etwa 300 000 Dinar schuldet, leidet da» 
runter felbstverfläublich die ganze Verwaltung. E« 
soll angeblich so schlecht fet», baß die Bettwäsche 
ver Kranke» nicht gewechselt wirb uu» bie Bette« 
teilweise überhaupt ohne Wäsche sind. 

G i n dummer W i t z . Der Marburger »Tabor" 
berichtet: Jeman» erlaubte fich den dn«men Scherz 
und trug dem Gastwirt Halbwidl »ie Ausschrrfttafel 
fort, dir er emem Schuster m ber Slo»«u«ka ulica 12 
aus bie Tür hängte. 

Die Kosten de« An«länderfiudium« 
i n Deutschland. Ueber b,e Kosten be« »tudin«« 
tn Demschtau» unb vor alle« über die Kosten de« 
Studiu«« vou »uSiäubern an beulfche» Hochschulen 
find im Auslande vielfach berart irrige Anpassungen 
verbreitet, daß e« angebracht erscheint, diesen Auf» 
fafsungeu mit einigen zuvertüffigeu und durch ein-
gehe»»« Erhebungen erlangten Feststellungen ent» 
gegenzutreteu. Deu Feststelluuge» srn» »,e am Schlüsse 
be» Jahre« 1925 getteuoeubeu Preise i» Berlin, au 
besfm Hochschulen bei weite« bie Mehrzahl ber in 
Deutschland studiereuden Ausländer fich oestndet, ob-
wohl Berli» zu deu teuersten beutjcheu Städten ge-
hört, zu Gcunbe gelegt. Für em Zr«»er «it Licht, 
Heizung unb Bedienung wirb «au in Berlin «o-
naiUch burchjchuutllch Mk 60 ausgebe» «üffeu, od» 
wohl ei» Stubeul mit sehr deschei»eueu Ansprüchen 
auch scho» sür 30 bl« 35 Mk ein Zimmer erhält. 
Da« Mittagessen kostet i» einfache» Restaurant« 
etwa 1 50 Mk, bei Benützung siu»e»ujcher Speisung«-
einrichtuogeu auch weniger. Da« Abodesse« etwa 
gleich viel. Für bie beibeu Hauptmahlzeiten wären 
also moaailich etwa 90 Mark anzusetzen. — 
Für sonstige LebevSmiltel, rnSbesoudere für da« Früh-
stück find i « Höchstfall 25 Mk, für Wäsche und 
Kleidung der gleiche Betrag, für die Hochichulge. 
diihre» etwa 30 MC un» schließlich sür unvorher-
gesehene AuSgadeu 20 Mk iu Rechnung zu stelle», 
fo daß der gesamte Mouat«detrag sich mt Höchstfall 
aus 250 Mk stellen würbe. E» ist für deu Au«, 
linder, der sich bereu« längere Zett in Deutschland 
aufhält, jedoch nicht schwierig, «tt 200 M I und 
weulger auszukommen, nachdem er fich «»»gelebthat, 
zumal e« nur ganz wenige demfche «tudeuteo gibt, 
otc einen Monarswechsel voo 200 M t zur Ber-
füguog haben. Der demfche Studeut kommt vielmehr 
mu 80 dt« 120 Ma i l «ooalltch au«. Ja be» 
klernen demsche» Hochschuistädleu wie i» Greistwalb, 
Tübingen uu» ähnlichen sin» die LebeuSkosten um 
ein gat Teil getiuger. Bedürftigen Ausländern wrrdeu 
außerbe« vielfache Vergünstigungen gewährt, die 
eine wettere Verbilligung »er Sluiienkosteu zur 
Folge haben. Wenn es >o«>t heutzutage für »eu 
«tuelanver auch uichl «ehr «ögUch ist, in Deutsch-
land mit so gelingen Mutet» wie wahrend der I u -
flatrouSzeit auSzulo««eu, fo wir» »au doch UA»«r-
hin feststellen könueo, daß da« Slu»ru« iu Deutsch-
land erheblich billiger al« deijpiel»»e,l« t» deo 
aogeljächstscheo Ländern ist. 

I n « recht- L»cht « l t der K i r m a ! 
Nicht u«fo»st hat sich ba« «ulelalterltche Kunstg«. 
werbe, ja schon da« Kunstgewerbe bet Altertum«. 
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mit besondern Siebe der Ausgestaltung des SefchSfU« 
auShänfletchildeS angenommen. Bedeutet efl doch ein 
sehr wichtiges Propagandamittel für die Firma, 
wenn ibr Name fich in augenfälliger und natürlich 
auch mözl chst gefälliger «eise dem Sirahiupasianieu 
vor Augen drängt. Der Kaufmann hat em Jnle» 
reffe daran, daß bet Vorübergehend« nicht nur einen 
günstigen G-samieindruck von seiner AuSlaxe usw. 
bekomm», sondern daß er »it dieser Vorstellung eine« 
erfceulch wirkenden TefchLfieS auch unbedingt den 
Firmennamen verbind«', und zwar möglichst plaftitch 
bildhaft, wie «r fich im Firmenschild darstellt. Wie 
der Markeuariikelsabrikant seine Male, so soll'« 
jeder Lausmann i«we Firma stet« dem Publikum 
eindringlich vor Auge« füdre». Dieser Austobe ge. 
recht zu weide', ist das Frwerschild ober heute o't 
nicht in dir Lage, wenn man arch gerade in unserer 
Zeit wie»er viel Sorgfal' auf feine «uSaeltaltung 
verwendet. Denn da« Getriebe unserer S-oßl'adt» 
straßen bietet dem Auge so viel «u sehen, zw a-t 
es ncch so vielen Seilen zu beobachten und aufzu-
passen, daß daS doch notwendig mehr ober weniger 
»itkret g'haltene F rmenfchild sehr oft ganz üb«-
sehen wird. Aber nur am hellen T'ge ist eS auS 
diesen Gründen für de» lkiufmann schwer, feinen 
Namen eotsp-echend herauszustellen. Mi« dem Augen» 
blick, wo da« küuulich: L>ch> in Funktion tritt, und 
im Winter ist daS ja fchon am frühen Nichmntag 
der Fall, ist dagegen die Möglichkeit gegeben, die 
Firma in nicht zu üb-rfehender und gefälliger W'ife 
hervorirelen zu lassen. DaS reich U"d blen»uigöfiei 
beleuchtete Fimeefchld führt den S raherpaflanlen 
>u geradezu zwingender Form den Firmennamen vor 
Augen, iodaß er fich. wie dies wünfcherSioert ist. 
unbewußt de» Gedächtnis einprägt. Die G-IchäftS-
Welt sollte darum in viel grögere» Mahe, al» die» 
bi« heut« noch geschieht, der reichlichen und richtigen 
Beleuchiuna deS Firmenschildes ihr Augenmerk zu-
wenden. Ob Laden oder Staftengelchäfl. da« hell 
beleuchtete Firmenschild kann al« Piopagardawillel 
nicht hoch genug eingrichätzl werden. 

Aurze Machrichten. 
Der Ministerrat in Angora hat deschless-n, die 

Entscheidung de« BLlkerbundrateS bejilglich Mossul« 
nicht anjunehmcn; »Echo de EariS" mach: darauf 
m-rk a». daß au? |b ef:r Anzelegenhril ein Krieg Hera«?» 
wachsen könn«; Engtand v rharrl jedoch koal<queni dabei, 

Sedöllsrs W e i h n a c h t s - K a r t e n 

und allerlei Geschenke 

Chris tbaumschmuck 
P A rs . Feinste Lederwaren 
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.^>oder Happen 
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fei Prestige im Orient durch äußerste Unnachgiebig» 
kett zu wahren. — Dieser Tage wird in veograd In 
dem dazu eingesetzten Ausschuß die Angelegenheit des 
früheren Minister» Dr. Lukinic (Seqaesteraushebling 
T hurn -Taxi«) verhandelt; e« wurde nicht« Posttive» 
in der Richtung einer Anklage vor dem StaatSzericht» 
Hof ,0 Tag« gefördert. — I n Zagreb wurden am 
Mittwoch der Sohn Stephan Radit und sein Begleiter 
von einer Seselllchaft junger Leute, welchi Spottlieder 
auf Radi^ sangen, mit Stöcken verprügelt. — Da« 
Finanzministerium hat angeordnet, daß durchlöchert« 
Geldstück« al« Zahlmitttl nicht angenommen werden 
können. — Am 10. December überfuhr in Beograd 
ein Auto de« Ministerpristdium», in dem der Chauffeur 
und ein Sendarm saßen, auf der Teraziji die Pro-
fesiorSfrau Vera Mihajlcvic. welch« an den Berletzun 
gen starb; der Chauffeur wurde verhaftet. — Der Zagre-
ber BeikehrSvercin veranstaltet für die ZeU vom 25. 
bi« 31. De^mber einen gemeinsamen AuSstug nach 
Wien; die Gesamlkosten sür Fahrt, Verpflegung usw. 
betragen 1020 Dinar. — Die Zahl der aib.itSlosen 
Arbeiter im westfälischen Kohlenrevier betrug aufang« 
Dezember 26.00V, im ganzen Rheinland aber ungejähr 
100.000 ; die Kruppwerke werden ihren Beirieb auf 
ein Minimum herabsetzen und 14.000 Aibeiter ent-
lassen ; in erster Linie stnd von dieser Krise auch die 
slowenischen Bergleute in W-stfalen betroffen: über-
haupt nimmt die wirtschaftliche Krise in Deutschland 
große Formen an, im Monat November fanden 1343 
neue tkonku'se statt und in 967 Fällen wurde die 
SeschäftSausstcht verhängt. - - Die Spielerin Hermine 
Ra^kovic de» Zazreber Nationalvertreter« besorgte 
dieser Tage in ihrer Wohnung ihre Korrespondm,; 
st« saß in der Näh« de« Ofen« und ein Funk- steckt« 
ihr« Kleider in Brand: ste starb im Spital an den 
erlittenen Brandwunden. — Die V-rferttger der fal 
schen Stempelmarken, die s it einiger Zeit im Verkehr 
auftauchen, stnd unter Mithilfe der Wiener Polizei au»-
geforscht und in Zagreb etnzesteckl worden: es stnd 
die» der Schmuggler Bastljev'i au» P,nc v i , ein ge-
wtffer S. Reller und der Kaufmann KronSlav Rok-
fardic. — Der Unterricht»minister ba: dem Journali» 
ftenverein versprochen, dahin zu arbeiten, daß seinem 
Penston«fond ein staatlicher Beitrag von 500.000 Dinar 
gespendet werde: ferner werde er an der Beograd» 
Universttät eine journalistisch« Fikultäi errichien lassen. 
— Prinz Paul Karagjeorgjeoic und Prinzessin Olga 
werden im Jänner 1926 zum ständigen Ausenthalt 
nach Zagreb übersiedeln. 

Wirtschaft und Verkehr. 
Die Frage der Einfuhrzöl le auf 

Eisen und Etsenprodukte winde am 4 £x 
zemder in «inrr geheimen S tzung des F>nanzauS« 
ichvsseS, welcher auch der Srkietär d-S LandeSoer. 
teidigungtraleS General kalas »ov t beiwohnte, erörtert. 
We die Blätter berichien, verlangte der l-tziere mit 
Rücksicht auf die Interessen der Landesverteisizung. 
daß für (Eisen und Erzeugnisse der Iftfeninbufltte 
ein Schutzzoll zu» Zwicke der Stärkung der heimi-
schen Jatzustrte festgeietz' werd«. Bon Seit« drr 
Opposition wurde eingewendet, daß ein solcher Schutz-
zoll die landwirtschaftlichen Geräte und Maschinen 
verteuern und. da da» staatliche Eifenverk in Bari» 
entweder nicht arbeite oder bloß Eiien schlechterer 
Dualität liefere, die auf ausländische» Roheisen an« 
gewiesene Industrie schädigen werde. Diesen Stand-
puikt »achie sich auch der UaterstaatSsekreiir im 
Finaiizministeriu» Neudörfer zu eigen, während der 
SektiorSchif im Handelsministerium Lavii nachdrücklich 
für den Zoll eintrat. Die SiegierungSmehiheit nahm 
schließlich gegen die Summen der Opposition deu 
von der Regierung votgeschlagenen Eir,fuh zoll an. 

Einschränkungen der österreichischen 
Maschineninduftrie. Die Daimler Mo oren,«.G. 
und di« Flugzeugfabrik in Wiener Neustadt 
werden angesichts der Unmöglichkeit, mit den billigen 
amerikanischen Serievfadrikaten erfolgreich za kon-
kurrieren, ihre Betrieb« einschränken uud einige 100 
Arbeiter entlasten. 

Impo r t eu re , d'e um zollfreie Einfuhr von 
Waren ansuchen, seien im Sinne einer Zuschrift deS 

tandelsministerium« darauf aufmerkiam, daß sie zu« 
wecke der Bclchl'unigung der Erledigungihren ve 

suchen um Besteigungen (Uoerei'je) für die zollfrei 
Einfuhr von Waren neben der Ortziualfakiora auch 
noch eine gewöhnliche Abschrift und ein« llebersetzung 
der F iktura beilegen mözen. 

Herabsetzung der Steuern in — Ame-
r i ka . Dem ametlkauische» Kongreß wutde ein Ge-
fetzeSoorfchlag vorgelegt, in dem fsir da« folgende 
Jahr ewe Herabsetzung der Steuern n» 325,736.000 
Dollar vorgesehen ist. Bon dieser Summe entfalle« 
193 5 Millionen Dollar auf di« Herabsetzung der 
Einkommensteuer. 

Die orangefarbenen 1 Dinarstempel 
wurden mit 1. Dezember l. I . au« dem Verkehr 
gezogen. 

Der Außenbandeloverkehr Oester-
reichs- Nach den stilistisch«» Berichiev ve< öfter» 
reichlichen Handelsministerium« nimmt nach dem qe« 
genwärtigen Stande die T'chechoslowakei mit 190/<t 
den ersten Platz bei» Import nich Oestirreich ein. 
An zweiter Sielle stehl Oeutfchland «it 14 3"/,. 
das aber mit lb'5"/, den ersten Platz in der öfter« 
reichlichen ÄuSfuhr einnimmt. Fast gleiche Abnehmer 
österreichische! Waten siad die T'checho lowakei mit 
10'7»/, J alien mit 10 6«/, und Polen mit 10 4»/,. 
wäh eno Jugos law ien , »aß noch im I ihte 1923 
an erster Stelle stand, wegen det «uSf.ihrfchivierig. 
feiten und des neuen Zolltatif» mit 8 9°/, an fünfter 
Stelle etfcheint. Z» gleicher Zeit fi-i aver auch die 
österreichische Einfuhr auS Ju^oilawieu nicht unbe-
deutend. Der Ljudljanaer »Iatio" wiedmet den 
obigen Darstellungen nachfolgende B merkung: ,.W? 
sehen, daß uaser Handel » t Oesterreich betrüch'lich 
zurückgegangen ist sowohl h» sichtlich deS ExporlS alt 
deS Import», wa« besonder« deShiid ein 'chl ch e« 
Z ichen ist, weil unfere Ausfuhr immer im bcirächt-
lichen Matze au Oesterreich, da» unser Nachbar ist 
und ansehnlich« Mengen von Agrarproduklen, unse-
ren Hzup:«xpor>artikeln, einführen «uß, gebunden 
sei» wild. Unser HündelSverlrag mit Oesterreich 
wird diefeS Berhällni« wahischeinl'ch nicht defser».-
Man kaau über dies« Kritik des ilowenischtn Blatte» 
ruhig noch hinausgehen und feststellen, daß wir 
nicht d>« geringste Ursache haben, unB über einen 
wittschafilichen Niedergang Oesterreichs oder D'Utfch-
landS irgendwie zu freue», weil e« besonder« aus 
diesem 9eb>ete eine empfindliche scĥ cksalsg'meinschaft 
gibt. Wenn unS diese Nachbarn nich'i mehr werden 
abkauf'N können, dann kommt die Wille der wirt 
fchafllich'n jkaiasti ophen ohne jeden Ziveifel auch 
iner urS. 

Die Lichtwirtschaft 
behandest Wl'rtschastsftagen vom 
Standpunkt der Veleuchtung. Sie 
bekämpft den Irrglauben vom 
Luxus der elektn'schen Äeleuchtung 
und fordert von jedem die Äuh» 
barmachung der dem Licht inne-
wohnenden wirtschaftlichen und 

kulturellen Kräfte. 

Unsere Anzeigenfolge wird sich mit 
Fragen befassen, die sich hieraus für 

Sonbergebiete ergeben. 1 

05 R A M 

Leiert & ScMel, Haarlem (Hdiu) 
feinste Creme-Liqueure (üktti 
Curapao f Triple seo , Orange, Sherry , Brandy 

e tc . etc . , b e s t e n s empfohlen. 

Verschiedene 

Einrichtungs-
stücke 

und K ü c h o n g e s c h i r r e zu 

verkaufen, Ozka ulica Nr. 8, 

parterre, neben Mantel. 

D R U C K 
I S O R T E N : 
tar Industrie, Handel and Gewerbe in 
einfacher o. feinster Ausführung liefert 

„ C E L E J A " 
Celje, PreiernoT» nlic* 5 
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Kaffeehaus-Oberkellner 
solider, jüngerer Arbeiter, für 

ein Kaffeehaus nach Maribor 

gesucht. Offerte unter „Jahres-

engagement" Hauptpost Maribor. 

In der Scbnhbranche 
oder in einer anderen Branche sucht 
Stelle als Geschäftsleiterin ein in-
telligentes Fräulein aus bester Fa-
milie. Mit Kaution. Bis 1. Februar 
event, später in einem grösseren 
Geschälte (auch Filiale). Zuschriften 
unter „Kaution Nr. 31397" an die 

Verwaltung des Blattes. 
Gärtner gesucht 
f i r Out in Slovenien, der slavische» 
Sprache mächtig, womöglich jugo-
slavischer Staatsbürger, als Park-
*nd Gemüsegärtner vollkommen aus-
gebildet. Sofortiger Antritt. Gesuche 
» i t Zeugnissen, Photographie und 
Bedingungen zu senden an General-
konsul Dr. Shvegel, Bled (Veldes), 

Jugoslavien. 

In der Scbnhbranche 
oder in einer anderen Branche sucht 
Stelle als Geschäftsleiterin ein in-
telligentes Fräulein aus bester Fa-
milie. Mit Kaution. Bis 1. Februar 
event, später in einem grösseren 
Geschälte (auch Filiale). Zuschriften 
unter „Kaution Nr. 31397" an die 

Verwaltung des Blattes. 
Gärtner gesucht 
f i r Out in Slovenien, der slavische» 
Sprache mächtig, womöglich jugo-
slavischer Staatsbürger, als Park-
*nd Gemüsegärtner vollkommen aus-
gebildet. Sofortiger Antritt. Gesuche 
» i t Zeugnissen, Photographie und 
Bedingungen zu senden an General-
konsul Dr. Shvegel, Bled (Veldes), 

Jugoslavien. 

Für Rechnungsarbeiten, 
Adressenschreiben 

und sonstige Arbeiten, empfiehlt 
sich ein Bankbeamter. Adresse in 
der Verwaltung des lilattes. suoO 

Gärtner gesucht 
f i r Out in Slovenien, der slavische» 
Sprache mächtig, womöglich jugo-
slavischer Staatsbürger, als Park-
*nd Gemüsegärtner vollkommen aus-
gebildet. Sofortiger Antritt. Gesuche 
» i t Zeugnissen, Photographie und 
Bedingungen zu senden an General-
konsul Dr. Shvegel, Bled (Veldes), 

Jugoslavien. 

Suche Weinstube 
KafTeeschank oder Speisehalle, 
lebensfähig, mit kleiner Wohnung 
zu kaufen oder zu pachten in Celje 
oder Umgebung, eventuell in einer 
Sommerfrische gesucht. Nehme auch 
ein anderes lebensfähiges Geschäft 
(für zwei Damen geeignet). Zu-
schriften unter „Lebensfähig mit 
Wohnung 31397* an die Verwaltung 

des Blattes. 

Lobende 

Fluss- und Spiegelkarpfen 
Fogasche, Schille, Hechte, Aale etc. 

täglich zu haben 
F i s c h h a u t S c h w a b 

Maribor, Gosposka ulica Nr. 32. 
Post- und Bahnver&and. 

Suche Weinstube 
KafTeeschank oder Speisehalle, 
lebensfähig, mit kleiner Wohnung 
zu kaufen oder zu pachten in Celje 
oder Umgebung, eventuell in einer 
Sommerfrische gesucht. Nehme auch 
ein anderes lebensfähiges Geschäft 
(für zwei Damen geeignet). Zu-
schriften unter „Lebensfähig mit 
Wohnung 31397* an die Verwaltung 

des Blattes. 

Z i m m e r - u n d 
K G c h e n e i n r i c h t u n g 

wegen Abreise billig zu verkaufen. 
Gaberje 97, neben Fa. Knez 4 Co. 

X Kohle 
aus allen Bergwerken liefert und 

stellt tn ins Haus 

Fr. laßt, Ceije, Aleksandma itiiei 4 
Abzahlung auch ratenweise. 

U nübertrefflich 
an Haltbarkeit 

und Lichteffekt 7 

V e r l a n d e n Sie bei ihren >, 
Weihnacht#- Einkäufen ousdrücklicf» 
(sin&afa.-Jathikale! 

Füllbleististc von Din.13'50 an '• 
Füllhalter mit 14-kar. Goldfeder 

vonDin. 120 an 

Sehr gut erhaltenes 

Pianino 
kreuzsai'tig, elegantes Aeusseres, 
preiswert zu verkaufen. Adresse in 
der Verwaltung des Blattes. 3t4U 

Grosser Ausverkauf! 

Tieferschüttert geben wir hiemit allen Verwandten, Freunden und Bekannten die tieftraurige 
Ms Nachricht, dass uns unsere innigstgeliebte, engelsgute Gattin, Mutter, Schwiegermutter und 

Schwägerin, Frau 

Marie Peharc, geb. Höfferer Ti 
Apothekersgattin 

Wegen Auflassung der Fabrikation worden ab 10. Dezember sämtliche Filz- und Plüsch-Spielwaren, Puppen n. dgl. eigener 

Erzeugung, sowie grosse Posten von Gummi-, Celluloid- und mechanischen Spielwaren um 2 0 % unter dem Kostenpreise 

ausverkauft . Der Ausverkauf findet bis auf weiteres im Geschäfte des Herrn Karl Worsche, Gosposka ulica Nr. 8, statt, 

woselbst auch an Wiederverkäufer sämtliche Spielwaren zu ganz enorm billigen Preisen abgegeben werden. 

Nie wiederkehrende Kaufgelegenhei t ! Nie wiederkehrende Kaufgelegenhei t ! 

„ L u t k a " , erste jugoslawische Kinderspielwarenfabrik, Maribor. 
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am Sonntag, den 13, Dezember 1925, abends, nach kurzem, schweren Leiden, versehen mit den 
Tröstungen der heil. Religion, im 65. Lebensjahre für immer verlassen hat. 

Die irdische Hülle unserer unvergesslichen Heimgegangenen wird Dienstag, den 15. Dezember 
um halb 4 Uhr nachmittags am hiesigen Ortsfriedhofe zur letzten Ruhe gebettet werden. 

Die heilige Seelenmesse findet Mittwoch, den 16. d. M. um 8 Uhr früh in der Pfarrkirche 
Trbovlje statt. 

T r b o v l j o — Z a g r e b — W i e n , am 13. Dezember 1925. 

Magister d. Pharm. Franz Peharc, als Gatte. 

Mag. Pharm. Franz Peharc, Dr. Kar l Peharc, Oberstabsarzt i. R. 
I tar l Peharc, als Schwager. 
Ida Peharc, Käthe Peharc, 
als Kinder. als Schwiegertochter. 


